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voeti

chen Tahniter u. ſ. w. ſpalten, ſondern müſſe vielmehr der Wert und

die Perſönlichkeit, in denen

ich die verſchiedenen Intereſſen und Auswir⸗

kungen zu

ſammenfinden, in ihrer Geſamtheit, in ihrem organiſchen Leben

zu erfaſſen und darzuſtellen ſuchen. — Eine weitere Auflage bringt wohl

die Durchführung dieſer Richt

linien im großen?

Ueberſchwänglichkeiten:

Dante der berühmteſte Dichter aller Völker

und Zeiten (1); intellektueller als jeder andere Dichter (101); das größte

Gedicht der Weltliteratur (119). — Der S. 44 K. Voſeler gemachte Vor⸗

wurf iſt nach Erſcheinen ſeiner Schrift „Dante als religiöſer Dichter“ (41 ff.)

nicht mehr berechtigt. — Spitteler mit Homer, Shakeſpeare und Goethe

in eine Reihe zu ſtellen (105), iſt zu kühner Lokalpatriotismus.

P. T. Haluſa.

Heiligenkreuz bei Wien.

27) Die bewegenden Kräfte der ſchönen Literatur. Ein Vortrag

ö von

Dr Guſtav Reckeis. (37).

Die Zukunft des katholiſchen Elementes in der deutſchen Lite⸗

ratur. Von Franz Herwig (24). Beide Werke: Freiburg i. Br. 1922,

Herder.

eine

„Zwei Studien, die gewiſſermaßen einander ergänzen. Die erſte iſt

eingehende Gewiſſenserforſchung: Die deutſchen Katholiken haben viel⸗

fach

die Bedeutung einer zielbewußten Literaturpflege für das Kulturleben

5

wenig erkannt und das hat ſeinen niederdrückenden Einfluß auf Dichter

un

d Kritiker ausgeübt, ſo daß wir nicht auf der Höhe ſtehen, auf der wir

ſein ſ

ollten.

Gewiß, vieles könnte ganz anders ſein, wir dürfen uns keiner ver⸗

tuſchenden Selbſttäuſchung hingeben! Doch möchte ich zwei ergänzenden

Gedanken Ausdruck verleihen. Erſtens ſteht die geſamte deutſche Dichtung

heute nicht beſonders hoch; man leſe nur das offenherzige Geſtändnis Friedrich

von der Leyens in ſeiner „Deutſchen Dichtung in neuer Zeit“. Zweitens iſt

von idealer Literaturpflege auch bei den anderen kaum etwas zu finden;

dieſe erringen oft den Erfolg auf Wegen, die uns verwehrt ſind. Bartels

weiß in ſeinem Buche „Die Jüngſten“ davon Lehrreiches zu berichten. —

Die zweite Studie weiſt darauf hin, daß beim betrübenden Stande des

deutſchen Schrifttumes den Katholiken die Aufgabe z

ufällt, geradezu führend

einzugreifen, da ſie die Geſchloſſenheit der Weltanſ

chauung für ſich haben.

5 wird dann auf vielverſprechende Anläufe hingewieſen. Viel Wahres

enthalten die Sätze: „Man hat ſich ſo gerne damit getröſtet, daß unſere Dichter

nicht beachtet wurden, weil ſie zu katholiſch waren. Nein, ſie waren belang⸗

los, weil ſie nicht katholiſch genug waren“ (S. 16). Dagegen iſt der Satz

(S. 2), daß der mittelalterliche Menſch ſich „weſenhaft eins mit den Kräften

des Alls, mit Gott“ fühlte, äußerſt bedenklich.

Linz⸗Urfahr.

Dr Johann Ilg.

28) Der Mariä⸗Empfängnis⸗Dom in Linz a. D. Zum ſechzigjährigen

Baujubiläum. Von Florian Oberchriſtl, Domkapitular und Mitglied

des Dombaukomitées (156). Mit 260 Abbildungen. Linz a. D., Verlag

der „Chriſtl. Kunſtblätter“, Linz, Herrenſtraße 19. K 25.000.— geb.

K 35.000.—.

Die Donauſtadt Linz ſah in den letzten ſechzig Jahren ein monumen⸗

tales Bauwerk entſtehen, das gleich den Domen des Mittelalters zum Wahr⸗

zeichen der Stadt geworden iſt. Das Werden eines ſo gewaltigen Werkes

in unſerer Zeit zu verfolgen iſt von allgemeinem Intereſſe. In chronikartigen

Aufzeichnunge

n wird uns die Baugeſchichte von der Grundſteinlegung am

1. Mai 1862

bis Ende 1922 vorgeführt. Eine Fülle von Bildern begleitet

und erläutert das Werk,

ſo ſieht auch das Auge, wie die Mauern empor⸗

V

S der ſchlanke Turm immer kühner in die Lüfte ſteigt. e750— 750 —
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ſchmiedekunſt Zu den Schätzen des Domes gehört die Krippe, Eein Meiſter⸗
erk des Münchener Bildhauers Oſterrieder, mit Freude betrachtet man
die vielen ihr gewidmeten Bilder Dankenswert ind die genauen Angaben
über die Koſten der einzelnen Ausſtattungsſtücke und des Baues, ene weh⸗
mütige Erinnerung den ert des Geldes beſſerer Zeiten. un
freunden ſei das erk wärmſtens empfohlen Für heimatkundliche Aus
üge nach Linz bietet EeS die beſte Vorbereitung. Die Religionslehrer 8
winnen vortreffliches Anſchauungsmaterial für den liturgiſchen Unterricht.

Ur Ba genderFreiſtadt.
29) Bergblüh. Tiroler Geſchichten vbvon Hans Schrott⸗— Fiechtl

Freiburg Br 1922, Herder.
Sieben Erzählungen, die mit Recht den Titel „Bergblüh“ tragen,

da Uns AQus ihnen der friſche Duft der blumigen enwieſen entgegenweht. Die
U der Jugend und der In des Ilters träumeriſches 1e der Phantaſie
und wohlmeinende Belehrung ind 3 guten Ganzen verbunden

Linz Urfahr Dr Jo hann 19
Neue Auflagen.

e Meſſiaserwartung en Teſtament. Von Dr Johannes
Döller, ord Profeſſor der Univerſität Wien. 1. Zeitfragen,  **
Heft 6/7.) Dritte Auflage 80) Münſter 1921¹, Aſchendorffſche
CTIQ gsbuchhandlung

Die Krone des i Teſtaments bilden die meſſianiſchen Weis
ſagungen Döller behandelt ſie folgender Anordnung: Des Meſſias
menſ

1

E Abſtammung I Zeit und Ort der Geburt des Meſſias III Des
Meſſias 9⁰Ur Des Meſſias eru und Wirken Des Meſſias

**Leiden und Verherrlichung VI Das meſſianiſche Reich Trotz der Ge
drängtheit gewinnt man Eenne lare Vorſtellung von der Meſſiaserwartung

en Teſtament Der erfaſſer bietet Enn einheitliches Bild vo  2 Heiland
und von ſeinem erk Mit großem Geſchick werden die meſſianiſchen Weis
agungen ngriffe verteidigt Es iſt ehr erfreulich, daß Döllers Schrift
ungeachtet der ungünſtigen Zeitverhältni

—

ſe chon die dritte Auflage erlebte,
die hau

ſächli durch Literaturergänzungen von den vorausgehenden ſich
unterſcheide

lies Vergilius und Anmerkung Religion (ſtatt
Religior). 9, 15 muß ES heißen en Stelle von

3 v für Auf 48, 8 v Ite die Formulierung
wohl lauten Die Ausdru

eiſe „wie Eeln Menſchenſohn“ bei Daniel deutet
die6⁰ Natur des Meſſias

M Dr Karl Fru  r  Y
Natur und na une atr  E Darlegung der natürlichen

und übernatürlichen Lebensordnung Menſchen Von Io

ſef
Scheeben. Neu herausgegeben und mit Einleitung verſehen von
Dr artin Grabmann, rofeſſor der Univerſität München.
80 München 1922, Theatinerverlag

Es iſt Enn ſchöner Akt pietätvoller Verehrung für unſererbe
deutendſten eutſchen Dogmatiker, daß Profeſſ Grabmann das ſeinerzeit

48*


